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Den Bewohnern der hieſigen Stadt, welche
bei der ProvinzialStädte-FeuerSozietät hier
verſichert haben, wird bekannt gemacht, daß
die Jmmobiliar Verſicherungsbeiträge
für das II. Halbjahr 1903 ſowie die Mobiliar
Verſicherungsbeiträge für das I. Halbjahr
1904 nach drei Viertel vom Beitragsverhältnis
binnen 3 Wochen an die unterzeichnete
Kaſſe zu zahlen ſind.

Nach Ablauf dieſer Friſt muß gegen die
Säumigen ſofort mit der koſtenpflichtigen
Beitreibung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 1. Februar 1904.
Stadtſteuer-Kaſſe. (259

Zum Aufſtand der Herero.
Merſeburg, 2. Febr.

Wo iſt Oberſt Leutwein? Er iſt zur Nieder-
werfung des Aufſtandes der Bondelzwarts
vor Wochen nach Süden aufgebrochen. Es
läuft die Nachricht ein, die Bondelzwarts
von Oranje hätten ſich ergeben. Von Oberſt
Leutwein ſelbſt fehlt jede Nachricht. Er ſollte
am 23. Januar in Windhuk ſein. Jm übrigen
liegen keine Nachrichten vor, und wenn Ober-
leutnant Zülow in Okahandja ſich noch
einzige Zeit halten kann, dürften wohl ent
ſcheidende Nachrichten auch vor nächſter Woche
nicht zu erwarten ſein, denn Windhuk wird
ſich aller Vorausſicht nach halten können.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Berlin, 1. Febr. Der kaiſerliche Ge

neralkonſul telegraphiert aus Kapſtadt,
daß nach Mitteilung der dortigen Regierung
die Bondelzwarts Hottentotten von Oranja
ſich unter ihrem Häuptlinge am 28. Januar
ergeben hätten; die Uebergabe der in Kharas-
bergen wohnenden Aufſtändiſchen wird erwartet.

Berlin, 1. Februar. Das „Militär-
wochenblatt“ giebt bekannt Aus dem Heere
ſcheiden am 31. Januar aus und werden
am 1. Februar zur Verwendung beim Stabe
des Führers des Marineexpeditionskorps für

Der Mondſtein.
Detektivroman von Wilkie Collins.

(4. Fortſetzung.
Robinſon Cruſoe kam mir wie gewöhnlich in

meiner Seelennot zu Hilfe. Jch hatte noch
nicht fünf Minuten mit meiner Pfeiſe und
dem merkwürdigen Buch dageſeſſen, als ich
auf Seite 158 die tröſtlichen Wortefand: „Heute
lieben wir, was wir morgen haſſen.“ Wäre ich
heute auch gern Gutsverwalter geblieben, ſo
war ich morgen vielleicht froh Lady Verinders
Haushofmeiſter zu ſein. Jn dieſer Ueber
zeugung legte ich mich ruhig zu Bett und
erwachte am Morgen zufrieden mit meiner
neuen Würde. Und das war einzig und allein
Robinſon Cruſoes Verdienſt.

Eben ſchaut mir meine Tochter Penelope
über die Schulter, um zu ſehen, wie weit ich
gekommen bin. Sie ſagte, es iſt alles wunder
ſchön geſchrieben, und Wort für Wort wahr.
Nur einen Einwand hat ſie zu machen.
Statt die Geſchichte des Diamanten zu ſchreiben,
wie ich ſollte, habe ich nur meine eigene
Lebensgeſchichte erzählt. Wie das gekommen
ſein kann, iſt mir unbegreiflich. Doch weiß
ich keinen anderen Ausweg, als mich in Ge-
duld zu faſſen und zum drittenmal von vorn
anzufangen.

Drittes Kapitel.
Auf Penelopes Rat will ich die Geſchichte

mit dem Tage beginnen, an dem wir Herrn
Franklin Blake zum Beſuch erwarteten. Es
war an einem Mittwoch Morgen und wir
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Südweſtafrika im zweiten Seebataillon an
geſtellt: Salzer, Hauptmann des großen
Generalſtabes, Bayer, Oberleutnant, aggre-
giert dem Generalſtabe unter Beförderung
zum Hauptmann, Reiß, Oberleutnant des
22. Dragonerregiments, v. Eſtorff, Ober
leutnant der Alexander Garde Grenadiere,
v. Dolſchütz, Leutnant des Feldartillerie-
regiments Nr. 62. Ferner ſcheidet aus von
Boſſe, Oberleutnant des III. Garderegiments,
tritt in das zweite Seebataillon ein und
wird zum Adjutanten des Marineexpeditions-
korps für Südweſtafrika ernannt.

Berlin, 1. Febr. Der Kommandant
S. M. S. „Habicht“ meldet: Bei Ausfallge-
fechten bei Okahandja ſind bis 21. Januar
gefallen Eiſenbahnſekretär Rock, Kux und
Stockkamp. Omaruru iſt am 27. Jan.
mit großer Macht an gegriffen; der An-
griff wurde abgeſchlagen. Von Otjim-
bingwe keine Nachricht, wahrſcheinlich be-
lagert. Der Bahnbau hinter Karibib iſt

nachläßt.
Köln, 1. Febr. Die militäriſche Lage

im Aufruhrgebiet iſt nach der „Köln. Ztg.“
folgende: Windhuk iſt gegen Norden abge-
ſchnitten, Okahandja von allen Seiten, eben-
ſo Oilchimbingwe. Bis Karibib ſind die
Deutſchen Herren der Bahn, aber Regengüſſe
und die dadurch hervorgerufenen Ueber
ſchwemmungen haben im Tal des Khau-
fluſſes die Strecke zerſtört. Der Kommandant
des „Habicht“ hofft bis Anfang Februar die
Linie wiederherſtellen zu können. Von Karibib,
194,5 km hatte das Landungskorps des
„Habicht“ begonnen, die Bahn fahrbar zu
machen, Regen hatte ſie aber aufs neue zer-
ſtört, und man will anſcheinend, wenn die
Witterung ſich nicht ändert, auf die Her-
ſtellungsarbeiten verzichten und den Fuß-
marſch gegen Oſten antreten. Von Karibib
bis Okahandja ſind es an der Bahn entlang

ſchrieben den 24. Mai 1848, da rief mich
Mylady zu ſich ins Wohnzimmer.

„Gabriel,“ ſagte die Gnädige, „ich habe
Dir eine überraſchende Nachricht mitzuteilen.
Mein Neffe Franklin iſt vom Ausland zu-
rückgekehrt, und ſchon ſeit einiger Zeit bei
ſeinem Vater in London. Morgen will er
uns beſuchen und den nächſten Monat über
hier bleiben, um Rahels Geburtstag mit zu
feiern.“

Nichts als der ſchuldige Reſpekt hielt mich
zurück, einen Freudenſprung zu tun. Jch
hatte Herrn Franklin nicht wiedergeſehen,
ſeitdem er ein Kind war und bei uns im
Hauſe wohnte. „Er ſteht mir noch in der
Erinnerung als der herzigſte Junge, der je
einen Kreiſel gedreht oder ein Fenſter zer-
brochen hat,“ ſagte ich zu Fräulein Rahel,
die mit mir im Zimmer war. „Mir da
gegen,“ verſetzte das gnädige Fräulein, „jiſt
er als der abſcheulichſte Tyrann, der je eine
Puppe gequält und ein armes kleines
Mädchen beim Pferdeſpiel abgehetzt hat, im
Gedächtnis geblieben. Jch bin außer mir
vor Entrüſtung und müde zum umfallen,
wenn ich nur an Franklin Blake denke.“

Hier muß ich noch erwähnen, wie es kam,
daß der junge Herr ſeit ſeinen Knabenjahreu
im Ausland geweilt hatte. Sein Vater, der
Gatte von Myladys älteſter Schweſter, war
hochberühmt, nicht nur um ſeines Reichtums
willen, ſondern auch wegen des großen Pro-
zeſſes, den er führte, um ſeinen Anſpruch auf
den Herzogstitel durchzuſetzen. Während die

Rechtsgelehrten noch hin und her ſtritten,

wieder in Angriff genommen, da der Regen ß
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116 km, wieviel Tage aber die Entſetzungs-
truppen nötig haben würden, um ſie zurück-
zulegen, kann man nicht ermeſſen. Jm
Bezirk Windhuk gab es 78 Farmen. Jn
Windhuk ſelbſt wird die Veſte der Mittel
punkt der Verteidigung ſein. Aus Stein
gebaut iſt ſie ein längliches, von 4 Türmen
flankiertes Rechteck, das in ſeinen Unterkunfts-
räumen etwa hundert Mann mit Pro-
viant aufnehmen kann. Nach Nordweſten,
Norden und Süden dehnt ſich bis auf
2 Kilometer freies Schußfeld, im Norden
und Oſten ſind auf 200 bis 300 m Ent-
fernung Höhen vorgelagert, die von der ſüd-
öſtlich liegenden Felskuppe Sperlingsluſt
überragt werden. Unter den Gebäuden des
weitgeſtreckten Ortes ſind viele aus Stein.
Etwa eine halbe Stunde von Groß-Windhuk
liegt Klein-Windhuk, deſſen Weſtabhang ein
maſſiver Turm krönt.

Von Oberleutnant Kell im 2. Eiſenbahn
Regiment wird dem „Leipz. Tagebl.“ folgende
Beurteilung der ſtrategiſchen Lage zur Ver-
fügung geſtellt:

Die letzten Meldungen des Oberleutnants
von Zülow beſtätigen, daß die Entſatzverſuche,
die von Windhuk aus nach Okahandja unter-
nommen worden waren, zurückgeſchlagen ſind.

Neu war in der Meldung das Eintreffen
neuer Kaffernſtämme vor Okahandja. Es
können damit nur die Ovambandjerus ge-
meint ſein, die öſtlich Okahandjas bis hin nach
Gobabis wohnen. Dieſe haben ſich bereits
im Jahre 1896 gegen die deutſche Oberherr-
ſchaft unter ihren Häuptlingen Kahimema
nnd Nicodemus empört. Schon damals
würden ſich die Hereros von Okahandja dem
Aufſtande der vereinigten Ovambandjerus
und Khaurs-Hottentotten angeſchloſſen haben,
wenn ſie nicht die Furcht zurückgehalten hätte.

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Oogan vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Mittwoch, den 3. Februar 1904. 144. Jahrgang.

Das erſte Gefecht wurde damals von Major
v. Eſtorff, der gegenwärtig wieder auf dem
Wege nach Südweſt ſich befindet, zu Gunſten der
Deutſchen entſchieden. Unſere tapferen Schutz
truppenſoldatenritten unterihm gegen die ausge
ſchwärmten Kaffern, die energiſchen Widerſtand
leiſteten, Attacken. Da ſie keine Lanzen hatten,
ſo ſtachen ſie mit den aufgepflanzten Seitenge-
wehren die Feinde nieder; nach dreiſtündigem
Kampf erſt flüchtete der Gegner. Der Erfolg
dieſes erſten ſiegreichen Gefechts war der, daß
die Kriegspartei des Aſſer, der eine ſchwache
Partei des energieloſen Oberhäuptlings gegen
überſtand, nichts mehr ausrichten konnte: die
Herero leiſteten ſogar, wie die Witbois,
Heeresfolge.

Wie nun damals die Siege der Deutſchen
dämpfend wirkten, ſo wirken heute unſere
kleinen Mißerfolge aufreizend. Die Ovam-
bandjerus, die Betſchuanen im Oſten ſtehen
auf. Jm Norden ſind die Herero vor
Omaruru aufſtändiſch und mit

richten, entſtellt, erſt noch weiter nach Norden
vorgedrungen, werden wir von Unruhen
unter den Swarthois im Kaokofeld, und
ſchließlich hören, daß auch die Ovambos auf-
ſtehen. Dieſe Nachrichten ſind mit Beſtimwt-
heit zu erwarten.

Unſere Hoffnung muß nun die ſein, daß
das Marinedetachement, das mit 2 Maſchinen-
gewehren, 3 Revolverkanonen und 81 Mann
in Karibib Kilometer 198 der Bahnſtrecke)
angelangt iſt, einen Vorſtoß nach Okahandja
unternimmt, um dahin Kilometer 311 der
Bahnlinie) einerſeits die Geſchütze und neuen
Proviant vorzubringen, andererſeits etwa
bei Okaſiſe, Kilometer 264, ein befeſtigtes
Lager zu beziehen zum Schutze der

ſtarb Herrn Blakes Gemahlin; ihr folgten
zwei ſeiner Kinder im Tode und ſchließlich
verlor er den Prozeß. Um ſich nun dafür
zu rächen, daß die Geſetze ſeines Vaterlandes ihm
ſein vermeintliches Recht vorenthalten hatten,
beſchloß Herr Blake, England ſolle nicht die
Ehre haben, ſeinen Sohn zu erziehen. Knaben
konnte er überhaupt nicht leiden, ſeinen eigenen
mit inbegriffen, und ſo ſchickte er den kleinen
Franklin nach Dentſchland, wo die Geſetze
gerechter gehandhabt wurden, wie er glaubte.

Der liebe Junge vergaß uns nicht, trotz
der langen Trennung dann und wann be-
kamen wir Briefe von ihm. Entweder ſchrieb
er an Mylady, oder an Fräulein Rahel,
oder an mich. Kurz vor ſeiner Abreiſe
machten wir beide noch ein Geſchäft mitein-
ander, welches darin beſtand, daß er ſich
ein Knäul Bindfaden, ein Meſſer mit vier
Klingen und ſieben und einen halben Schilling
von mir borgte, die ich noch nicht wieder zu
ſehen bekommen habe und auch ſchwerlich
wiederſehen werde. Jm Gegenteil, er wollte
immer noch mehr entlehnen und deshalb
ſchrieb er mir. Wie es ihm da draußen er
ging, während er an Alter zunahm und her-
anwuchs, las mir Mylady von Zeit zu Zeit
aus ihren Briefen vor. Als ſeine Erziehung
in Deutſchland fertig war, ging er zu den
Franzoſen und ſpäter zu den Jtalienern.
So wurde er, wie mir ſcheint, eine Art Uni
verſalgenie. Er ſchriftſtellerte ein wenig,
ſang, muſizierte und komponierte ein wenig,
wobei er vermutlich bald dies, bald das ent-
lehnte, wie damals von mir das Geld. Als
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Bahn. Die Waſſerverhältniſſe und das
iſt ſehr wichtig ſind dort günſtige,
der Platz läßt ſich gut befeſtigen. Wie die

er großjährig wurde und das Vermögen
ſeiner Mutter erbte (ſieben hundert Pfund das
Jahr) ließ er es durch die Finger laufen wie
durch ein Sieb. Je mehr Geld Herr Franklin
hatte, um ſo mehr verbrauchte er. Es muß
wohl ein Loch in ſeiner Taſche geweſen ſein,
das ſich auf keine Art zunähen ließ. Bei
ſeinem lebhaften, liebens würdigen Weſen war
er überall gern geſehen. Er reiſte bald hier-
hin, bald dorthin, und ſeine Adreſſe, die er
uns ſelbſt aufgab, war „Europa, poſtlagernd
Schon zweimal hatte er die Abſicht gehabt,
uns in England zu beſuchen, doch war ihm
immer wieder etwas dazwiſchen gekommen.
Nun aber ſollte das Wiederſehen zur Wahr-
heit werden am Vonnerſtag, den 25. Mai
würden wir uns zum erſtenmal überzeugen
können, was für ein Mann aus unſerem
Herzensjungen geworden ſei. Er war aus
guter Familie, ohne Furcht und Tadel, und
ſünfundzwanzig Jahre alt nach unſerer Rech-
nung. Mehr wußte ich nicht von Franklin
Blake, ehe der junge Herr in unſer Haus zu
Gaſt kam.

Wer etwa denkt, das hätte alles nichts
mit dem Diamanten zu tun, iſt in großem
Jrrtum. Denn Franklin Blake war es ja,
der in aller Unſchuld den unglücklichen Mond-
ſtein zu uns ins Haus brachte.

Jener Donnerſtag war ein herrlicher
Sommertag und da Herr Franklin erſt zu
Tiſche erwartet wurde, fuhr die Gnädige mit
Fräulein Rahel morgens zu einer befreun
deten Familie in der Nachbarſchaft.

(Fortſetzung folgt.)
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wohnenden Bergdamaras. Sind die Nach
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Engländer in der Kapkolonie ein ganzes
Syſtem von Blockhäuſern gegen die Buren
entwickelten, um die Eiſenbahnen zu halten,
ſo werden wir zunächſt die Waſſerſtationen
befeſtigen müſſen, um erſt die Bahn mit
Hülfe der Marine-Jnfanterie wieder zu er
obern und um dann durch die berittenen
Schutztruppenverſtärkungen das ganze Land
wieder in die Hand zu bekommen, indem wir
die befeſtigte Bahnlinie als Operationsbaſis
benutzen. Sehr gute Dienſte werden hierbei
die Panzerungen leiſten, welche die mobile
Eiſenbahntruppe mit nach Südweſt genommen
hat. Es ſind dies Panzerplatten für 1 Maſchine
und 1 Wagen, die bei den Wiederherſtellungs-
arbeiten an der Bahn, ſoweit ſie in der
offenen Ebene geſchehen, wohl öfters als
Deckung gegen plötzliche Angriffe werden
dienen müſſen, um übergroße Verluſte beim
Eiſenbahndetachement zu vermeiden.

Neben dem Vortransport der kleinen Ge
ſchütze, vor denen die Herero großen Reſpekt
haben, ſcheint mir das Vorbringen von
Proviant am wichtigſten. Okahandja war
vor dem Aufſtand nur noch ganz ſchwach
beſetzt etwa mit 10 Mann dazu noch
einige 20 Gefangene. Daß man für dieſe
geringe Anzahl kein großes Proviantlager
hielt, das habe ich ſelbſt geſehen. Voraus-
ſichtlich iſt es jedoch gelungen, aus den Kauf-
läden noch einigen Proviant in die Feſtung
hineinzubringen, denn v. Zülow hätte ſich
ſonſt garnicht ſolange halten können. (Man
bedenke, daß in der Feſte bereits 90 Mann
waren, als v. Zülow mit noch etwa 120
Mann dazu kam.) Daraus erklärt ſich meiner
Meinung nach auch zur Hauptſache die Ent
ſendung von 70 Mann in der Richtung nach
Karibib. Die Feſte Okahandjg mit ihren 4
Ecktürmen, von welchen aus die Flanken mit
Feuer zu beſtreichen ſind, läßt ſich mit 120
Mann bequem halten, infolgedeſſen ſandte
v. Zülow 70 Mann zurück, um durch dieſe
Verſtärkung vielleicht erſt den Vortransport
der Geſchütze von Karibib Kilometer 198)
nach Okahandja Kilometer 311) zu ermög-
lichen. Leider mißglückte der Plan. Bei
Kilometer 275, mitten im dichten Buſchwalde,
kam es zum Gefecht an einer zerſtörten Brücke
und die Unſeren wurden mit einem Verluſt
pon 4 Toten auſ Okahandja zurückgeworfen.
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Die bei Kilometer 275 zerſtörte Brücke war
aus Stein und Eiſen. Die Kaffern müſſen
zu ihrer Zerſtörung alſo Dynamit verwendet
haben. Den Sprengſtoff fanden ſie auf ein-
zelnen Bahnmeiſtereien vor, die kleine Mengen
davon zur Herſtellung von Steinſchotter ge
brauchen. Die Art und Weiſe des Sprengens
haben die Eingeborenen beim Bahnbau häufig
beobachten können. Dies ſei zur Jlluſtrierung
deſſen erwähnt, daß man es durchaus nicht
mit einem zu unterſchätzenden Gegner zu tun
hat. Dabei iſt im Gegenſatz zu den
Kaffern der Kapkolonie die Schießfertigkeit
und Treffſicherheit der Herero eine ganz vor-
treffliche. Die KhausHottentotten, von denen
Trupps vor Okahandja liegen, ſchießen noch
beſſer. Sie nehmen jetzt furchtbare Rache
für den Tod ihrer beiden Häuptlinge
Kahimemema und Nicodemus, die 1896 in
Okahandja, das ihre Stammesgenoſſen jetzt
umlagern, ſtandrechtlich erſchoſſen wurden.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 2. Febr.

Heute heißt es, es ſei gar nicht erwieſen,
daß Rußland in ſeiner Antwort-Note ſo
kategoriſch auf ſeinem Standpunkt beſtehe,
wie es geſtern bekannt wurde. Die Unſicher
heit, was nun eigentlich geſchehen wird,
dauert fort.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Petersburg, 1. Febr. Der offiziöſen

„Ruſſ. Telegr.-Agentur“ wird aus Wladi-
woſtok gemeldet: Hier umlaufenden Ge-
rüchten zufolge wird in dieſen Tagen
die Kundgebung der Mobiliſie-
rung der Reſerviſten aller Gebiete
des fernen Oſtens erwartet. Jm Februar
wird in Wladiwoſtok die Ankunft von mehr
als 50,000 Mann zur Verſtärkung der Gar-
niſon erwartet. Aus Port Arthur wird der
Agentur berichtet, der Berichterſtatter der
„Novi Kray“ in Korea meldet, die Japaner
verſuchten, mit Liſt dort Unruhen hervorzu-
rufen, um einen Anlaß zur Einmiſchung zu
haben; doch ſind bisher alle erfundenen Vor
wände ohne Erfolg. Die in Umlauf geſetzten
Gerüchte über die Abſicht der Garniſon
in Söul zu meutern, um den Kaiſer von
Koreg zur Flucht nach der ruſſiſchen Miſſion
zu nötigen, hatten den feſten Entſchluß des
ſelben zur Folge, im Falle der Notwendigkeit

bei den Amerikanern Zuflucht zu ſuchen. Unter
dem Vorwande des Schutzes ihrer Miſſion
brachten die Amerikaner eine ganze Kompag-
nie Soldaten nach Söul, die Japaner wandten
ſich an die Tonghaks, um einen Grund zur
Einmiſchung zu ſchaffen.

London, 1. Februar. Ein hieſiger
japaniſcher Beamter, der mit allen Einzel-
heiten der Verhandlungen vertraut iſt, erklärte
heute in einer Unterredung mit einem Ver-
treter des „Reuterſchen Bureaus“: Jch bin
überzeugt, daß die Verzögerung der Antwort
Rußlands nicht auf ſeinen Wunſch zurückzu
führen iſt, weitere Kriegsvorbereitungen zu
treffen, ſondern darauf daß der ruſſiſche
Miniſter des Aeußeren, Graf Lamsdorff, ehr-
lich verſucht, den Streitfall zu einer freund-
lichen und friedlichen Beilegung zu bringen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, I. Februar.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes wurde die zweite Leſung des Forſt
etats zu Ende geführt. Eine längere zum
Teil lebhafte Debatte entſpann ſich über den
Antrag der Abgeordneten Kaute (Zentr.),
Krauſe Waldenburg (freikonſervativ) und
Hofmann (natlib.), den Zivilforſt-
aſſeſſoren während der nächſten 15
Jahre die den Zeitraum von 6 Jahren über-
ſteigende Wartezeit auf das Beſoldungsdienſt-
alter anzurechnen. Die Antragſteller ſowie
eine Reihe anderer Abgeordneter verſchiedener
Parteien begründeten den Antrag einmal mit
den ungünſtigen Einkommens und Auf-
rückungsverhältniſſen der Forſtaſſeſſoren im
allgemeinen ſowie vornehmlich mit der Be-
vorzugung der aus dem Feldjägerkorps her-
vorgegangenen Forſtaſſeſſoren, die durchſchnitt-
lich ſehr viel früher in etats mäßige Stellungen
des Forſtfaches nahezu ausſchließlich aufrücken.
Der Vertreter des Finanzminiſters, Wirklicher
Geh. Finanzrat Belian, trat dieſen Ausführ-
ungen mit großem Nachdruck entgegen. So weit
für den Vorſchlag die Einkommensverhältniſſe
der Forſtbeamten den Grund abgeben, handele
es ſich um die verſteckte Gehaltsaufbeſſerung
einer ganzen Klaſſe von Staatsbeamten.
Eine ſolche ſei aber nach der allgemeinen
Gehaltsregulierung des Jahres 1897 grund-
ſätzlich ausgeſchloſſen. Auch ſei. wie damals

im Abgeordnetenhauſe ausdrücklich anerkannt
wurde, das Dienſteinkommen der Oberförſter
keineswegs ſo ſchlecht, wie die Antragſteller
es darſtellten, weil ſie ſehr erhebliche Neben-
vorteile, freie Dienſtwohnung, freies Brenn
holz und dergleichen mehr, hätten, die den
etwas niedrigeren Satz des Gehalts aus-
glichen. Es ſei ja richtig, daß die Auf-

günſtige ſeien. Daran ſei aber ausſchließlich
der übermäßige Andrang zur Forſtkarriere
ſchuld. Diejenigen, vie ſich dieſer Karriere
widmen wollten, wüßten übrigens ſehr wohl,
daß den Feldjägern gewiſſe Stellen des Forſt
dienſtfaches reſerviert würden und hätten daher
keinerlei Billigkeitsanſpruch, wenn ſie trotzdem
das Riſiko eines ſchlechten Avancements gelaufen
wären, jetzt burch Ausnahmemaßregeln eine
Beſſerung ihrer Dienſtverhältniſſe zu erreichen.
Auch ſei ein ſolches Verhältnis wie zwiſchen
den Feldjägern und den Zivilforſtaſſeſſoren
keineswegs ſo beiſpiellos, wie die Antrag-
ſteller anführten. So z. B. ſeien auch den
Militäranwärtern in dem mittleren Staats-
dienſte eine ganze Reihe von Stellen vor-
behalten. Dadurch ſtänden ſie gerade jetzt
ſehr viel beſſer als die Zivilanwärter für
dieſen Dienſt. Man denke aber natürlich
nicht daran, dieſes Mißverhältnis dadurch
auszugleichen, daß den Zivilanwärtern ein
Teil ihrer Wartezeit auf das Beſoldungs-
dienſtalter angerechnet würde. Wollte man
zu Gunſten der Zivilforſtaſſeſſoren den Grund-
ſatz, daß für die Dienſtalterszulage lediglich
der Zeitpunkt der etatsmäßigen Anſtellung
maßgebend iſt, durchbrechen, ſo würden gar
bald zahlreiche alsdann ſchwer abzuweiſende
Berufungen, zuerſt von den Baubeamten,
ſpäter auch wohl ſelbſt von den Richtern, er
hoben werden, und es würde ſtatt der Be-
ruhigung eine ſtete Unruhe und Unzufrieden-
heit in weite Kreiſe des Beamtentums ge
tragen werden. Aber auch, wenn das Haus
wider Erwarten dem Antrage zuſtimme, ſo
werde dadurch noch nichts anderes erreicht
werden, als daß man bei den Zivilforſtaſſeſſoren
Hoffnungen erweckt, die keinerlei Ausſicht auf

Erfüllung hätten. Denn die Staats-
regiernng würde aus zwingenden grund-
ſätzlichen und praktiſchen Gründen nicht
in der Lage ſein, einem ſolchen Beſchluſſe
des Hauſes Folge zu geben. Nach längerer
Diskuſſion wurde gleichwohl der Antrag an
genommen. Nach einer Reihe von ein
zelnen Erörterungen über die Einkommens-
und Dienſtverhältniſſe einer ganzen Reihe von

unteren Forſtbeamten ergriff zunächſt der

rückungsverhältniſſe der Forſtaſſeſſoren un

Miniſter für Landwirtſchaft das
Wort, um zu erklären, daß es den Anſchein
gewönne, als wolle man der oberſten Forſt
verwaltung den Vorwurf machen, ſich ihrer Be
amten nicht ausreichend anzunehmen. Jn Wirk-
lichkeit erachte eres für ſeine Pflicht, für die Forſt
beamten nach Möglichkeit zu ſorgen. Dafür
liefere das, was in den letzten Jahren zur
Verbeſſerung ihrer Lage geſchehen ſei, den un
widerleglichen Beweis. Er erwarte, daß Die
Forſtbeamten in dieſer Beziehung das volle
Vertrauen zu ihm hätten, das notwendig ſeti,
wenn der Forſtdienſt in erſprießlicher Weiſe
ausgeübt werden ſolle. Dem Abgeordneten
Mooren (Zentr.) erwiderte er ferner, daß
er ſehr gern bereit ſein würde, in der Eifel
mehr Land zur Aufforſtung zu erwerben, weil
er die Ueberzeugung hege, daß die Aufforſtung
mancher Höhenzüge für die landwirtſchaftliche
Benutzung der Gegend von größtem Werte
ſei. Aber die Bevölkerung käme dieſen Be-
ſtrebungen nicht im mindeſten entgegen. Man
fordere exorbitant hohe Preiſe, welche die Forſt
verwaltung nicht anlegen könne und hege
überdies die Beſorgnis, daß durch Vermehrung
der fiskaliſchen Forſten auch die Wildſchwein
plage vergrößert werden würde. Dieſe Befürch
tung ſei unbegründet. Er ſorge nach Möglichkeit

vorgebeugt würde. Er hoffe, daß der jetzt
eingeſchlagene Weg planmäßigen Fangens
der Wildſauen beſſere Erfolge liefern werde.
(Beifall Sodann wurde noch in die Be
ratung des Etats der land wirtſchaft
lichen Verwaltung eingetreten. Red-
ner der beiden konſervativen Parteien, des
Zentrums und. der Nationalliberalen forderten
den Miniſter auf, ſeine Abſicht einer gründ-
lichen Reorganiſation der Auseinanderſetzungs-
behörden ſo raſch als möglich durchzuführen
denn eine ſolche Reorganiſation ſei unertäß-
lich, nicht nur, wenn den Generalkom-
miſſionen neue Aufgaben übertragen
werden ſollten, ſondern auch zur Erledigung
der ihnen jetzt ſchon obliegenden Geſchäfte,
insbeſondere der inneren Koloniſation. Hier-
auf vertagte ſich das Haus bis Mittwoch
11 Uhr.

dafür, datz der Vermehrung der Wildſchweine
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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen machte der Kaiſer den
gewohnten Spaziergang im Tiergarten mit
dem Prinzen Eitel-Friedrich, nahm im Kgl.
Schloß die Rapporte der Leibregimenter ent-
gegen und hörte den Vortrag des Chefs des
Zivilkabinetts Wirkl. Geh. Rats Dr. von
Lucanus.

Deſſau, 1. Febr. Eine heute mittag
durch ein Extrablatt des „Stadtanzeigers“
bekannt gemachte Amneſtieverordnung des
Herzogs Friedrich II. verfügt Straferlaß für
alle Strafen, die verhängt worden ſind wegen
Beleidigung von Mitgliedern des herzoglichen
Hauſes, Behörden und Beamten, ferner wegen
Hausfriedensbruchs, ſowie Uebertretungen
aller Art. Wegen ſonſtiger Vergehen ver-
hängte Strafen werden nur dann erlaſſen,
wenn die erkannte Strafe nicht höher als
ſechs Wochen Gefängnis oder 150 M. Geld-
ſtrafe iſt.

Crimmitſchau, 31. Jan. Jn einer
öffentlichen Erklärung weiſt der Spinner-
und Fabrikantenverein energiſch die
Angriffe des letzten Flugblattes zurück, worin
ihm ſeitens der Streikleitung Vor-
haltungen wegen ſeiner Stellungnahme zum
Textilarbeiterverband gemacht werden. Jn
der Erklärung heißt es: „Der Arbeitgeber
hat vollſtändig die Freiheit und das Recht,
die Auswahl unter den Arbeitern zu treffen,
und er kann ſich dieſes Recht prinzipiell
niemals verkümmern laſſen. Außerdem hat
er aber reichlichen Grund, jenem Verbande
gegenüber eine entſchieden ablehnende Haltung
zu beobachten. Deſſen Wortführer haben
nicht nur während des Streiks, ſondern
auch noch in ihren letzten Kundgebungen
einen ſo gehäſſigen Ton gegen die
Unternehmer überhaupt angeſchlagen, ſo
ſchwere und unbegründete Verdächtigungen
ausgeſprochen, unſere Arbeiterſchaft ſo un-
verhüllt zum Klaſſenhaß und zum Unfrieden
aufgeſtachelt, daß wenigſtens in der nächſten
Zeit unter dem Zeichen dieſes Verbandes der
Frieden in den Fabriken nicht gedeihen
könnte.“ Nach der geſtrigen Zählung
ſind in den Textilbetrieben 6345 männliche
und weibliche Arbeiter wieder beſchäftigt, die
Zunahme in dieſer Woche beträgt 1005
Perſonen. Unter dieſen Arbeitern befinden
ſich 354 Nichtſachſen und 200 Ausländer.
Zur Zeit iſt der Arbeiterſtand um 1305 Per-
ſonen geringer als vor dem Ausſtande. Es
dürften gegenwärtig noch 1700 Perſonen
beſchäftigungslos ſein.

Osnabrück, 1. Februar. Bei der Reichs
tags Stichwahl wurde Wamhoff (nat.lib.)
gegen den Zentrums- Kandidaten gewählt.

Aerzte und Krankenkaſſen.
Köln, 1. Febr. Der Kölner Aerzteſtreik

dürfte mit der Verfügung des Regierungs
präſidenten ſein Ende noch nicht erreicht haben,
vielmehr, wenn eine Einigung zwiſchen den
Kölner und den von auswärts hinzugezogenen
Aerzten nicht gelingt, demnächſt die Gerichte
beſchäftigen. Die fremden Aerzte verlangen
nämlich ſtrikte Erfüllung der von den Kranken
kaſſenvorſtänden geingegangenen Verpflich-
tungen. Darnach wären 30 Aerzte abzu
ſinden, welche gegen ein Jahresgehalt von
6000 Mark und eine Konventtionalſtrafe von
6000 Mark, wenn der Vertrag gebrochen, auf
fünf Jahre verpflichtet wurden. Zur Zahlung
dieſer großen Summe wollen ſich die Kölner
Aerzte nicht herbeilaſſen. Ein von letzteren
gemachtes Abfindungsgebot wurde von den
fremden Kollegen zurückgewieſen. Dieſe be-
ſchloſſen einſtimmig, von dem Verlangen der
Erfüllung obiger Forderungen nicht abzugehen.

Cokales.
Merſeburg. 2. Februar.

Verliehen. Des Kaiſers und Königs
Majeſtät haben dem Fleiſcher Max Mohr
hierſelbſt das Prädikat eines Königlichen
Hoflieferanten zu verleihen geruht.

Von dem Bahnhofs-Umbau iſt es,
ſeitdem bekannt geworden, daß als erſte Rate
für den Merſeburger Bahnhofs-Umbau 100,000
Mark in den Staatshaushalt eingeſtellt worden
ſind, ziemlich ſtill geworden, und man wird
ja auch zunächſt die weitere Entwickelung der
Dinge abzuwarten haben. Wie wohl außer
Zweifel ſteht, hängt die Fertigſtellung der
Merſeburger Bahnhofs-Neu-, reſp. Umbauten
mit der Herſtellung des projektierten Leipziger
Hauptbahnhofs zuſammen, und dürfte nach
ſtehende Notiz nicht ohne Jntereſſe ſein: Von
den Leipziger Bahnhofsbauten handelt
ein Artikel in Nr. 7 der „Zeitung des
Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“
(Nummer vom 23. Januar). Den Aus-
führungen iſt unter anderem zu entnehmen,
daß ab Januar 1906 der Berlin Hofer
Schnellzugverkehr mit Umgehung des Berliner
Bahnhofes über eine neue Verbindungslinie
direkt nach dem Bayeriſchen Bahnhof geleitet,
daß 1907 der Perſonenverkehr des Magde-
burger Bahnhofes nach dem Berliner
und der des Thüringer Bahnhofes
nach dem Magdeburger Bahnhof
verlegt wird. 1908 wird man auf dem Ge-
biet des Thüringer Bahnhofes mit den Ar
beiten für das Hauptempfangsgebäudebeginnen.
Weiter heißt es in dem Artikel: Hierdurch
wird es möglich, ſchon im Jahre 1908 auf
dem Gebiet des jetzigen Thüringer Bahnhofes
mit den Arbeiten für das Hauptempfangs-
gebäude zu beginnen. Dieſe preußiſche
Hälfte ſoll 1911 voklendet ſein und wird
dann den preußiſchen Perſonenverkehr mit
Ausnahme des Eilenburger Verkehrs, ſowie
den Dresdener Perſonenverkehr in ſich auf
nehmen. Alsdann kann mit der Riederreißung
des Dresdener Bahnhofes begonnen werden.
Was den Güterverkehr anbetrifft, ſo wird
ſchon am 1. April 1905 der preußiſche
Rangierbahnhof Wahren in Betrieb genommen
werden. Dieſer Bahnhof dient zur Auf-
nahme der jetzt in Leutzſch ſowie auf dem
Thüringer und Magdeburger Bahnhof ſowie
zum Teil auf dem ſächſiſchen Uebergabebahn-
hof ſich abwickelnden Rangiergeſchäfte. Welchen
Umfang dieſer Bahnhof haben wird, ergiebt
ſich ſchon daraus, daß über 400 Beamte und
Arbeiter dort beſchäftigt ſein werden. Am
1. April 1906 ſoll die Verbindungs (Güter-)
bahn Leutzſch-Wahren-Schöneſeld fertig ſein,
ſodaß bei gleichzeitiger Jnbetriebnahme des
ſächſiſchen Rangierbahnhofes Engelsdorf und
der Verbiudung zwiſchen Engelsdorf und
Schönefeld der Güteraustauſch zwiſchen beiden
Eiſenbahnverwaltungen aus dem Jnnern der
Stadt herausgezogen ſein und die neuen
Bahnhöfe und Linien benutzen wird. Der
Entwurf für das Hauptempfangsgebäude iſt
noch nicht feſtgeſtellt, da er erſt 1908 gebraucht
wird. 1914 wird das ſchwierige Werk in
allen Teilen vollendet ſein.“

Fernſprechanſchlüſſe, die bei der
nächſten Erweiterung der Stadt-Fernſprech-
einrichtung in Merſeburg ausgeführt werden
ſollen, ſind, wie das Kaiſerliche Poſtamt
hierſelbſt bekannt macht, bis 1. März 1904
bei dem Poſtamte hierſelbſt oder hei der
Kaiſerlichen Ober-Poſtdirektion in Halle
(Saale) anzumelden. Die Anmeldeformulare
können bei dem hieſigen Poſtamte koſtenfrei
bezogen werden. Anmeldungen, die nach dem
oben angegebenen Zeitpunkt eingehen, werden
während des nächſten Bauabſchnitts nur
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Nummer 28. 1904. Mexſeburger Kreisblatt nebß „Jluß. Gormagsblatt Mittwoch, den 3. Februar.

gegen Erſtattung der durch die verſpätete
z duns erwachſenen Mehrkoſten erledigt
werden.

Fleiſchbeſchaugebühren. Die Miniſter
für Medizinalangelegenheiten, Jnneres und
Gewerbe haben die Regierungspräſidenten an-
gewieſen, auf eine Herabſetzung der Fleiſchbe-
fchauGebührentarife dahin zu wirken, daß in
kleinen Beſchaubezirken die in der Geſamtge-
bühr enthaltenen Wegevergütungen ermäßigt
werden, während in den Orten mit mehr als
1500 Einwohnern dieſe Wegevergütungen über
haupt wegfallen und in Orten mit mehr
als 2000 Einwohnern noch eine weitere Er-
mäßigung der Geſamtgebühren eintreten ſoll.

Berichtigung. Die geſtrige Lokal-Notiz,
der „Korreſpond.“ habe am Sonntag mit-

geteilt, das kürzlich geſtorbene Kind ſei das
Opfer eines Attentats geworden, iſt unzu-
treffend. Das Blatt hatte geſchrieven: „Wir
müſſen leider berichten, daß ein ſchweres
Vergehen vorliegt, jedoch bedarf das Gerücht
inſofern der Richtigſtellung, als das Mädchen
nicht infolge des Attentats der beiden Burſchen,
ſondern 6 Tage darauf an der Schwindſucht
geſtorben iſt. Eine nochmalige Unterſuchung
der Leiche hat nicht ſtattgefunden.“ Unſere
geſtrige unzutreffende Notiz iſt auf ein be-
dauerliches Verſehen des Reporters zurückzu-
führen. Zur Sache ſelbſt iſt zu bemerken, daß
die Akten an die Kgl. Staatsanwaltſchaft
abgegeben worden ſind. Einer der in Betracht
kommenden Miſſetäter befindet ſich auf
freiem Fuß, der andere hält ſich verborgen.
Eine weitere Vernehmung des Arztes, der
als Todesurſache Schwindſucht angegeben, hat
nicht ſtattgefunden.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 1. Februar. Die Arbeiter

der Holzwarenfabrik von J. Schäfer Söhne
ſind heute in den Streik eingetreten. Sie
fordern Kürzung der 11ſtündigen Arbeitszeit
um eine Stunde bei gleicher Lohnzahlung.

Wehlitz, 1. Februar. Am Sonnabend
früh verunglückte der verheiratete Geſchäfts
führer Pollack vom hieſigen Rittergute ziemlich
ſchwer. Er war mit Einfahren von Futter
beſchäftigt und feuerte, da der Weg durch die
Glätte ſchwer paſſierbar war, die Zugtiere
zum Ziehen an. Hierbei glitt er aus und
kam ſo unglücklich zu Falle, daß ihm das
Rad des Wagens an den Fußknöcheln über
beide Beine ging. Der Schwerverletzte wurde
nach Halle in die Klinik gebracht.

Roßbach de bat., 28. Januar. Den
Obelisken auf dem Schlachtfelde von Roßbach,
der letzten Herbſt auf die Kaiſermanöver her-
niederſah und wohl von manchem Manöver-
gaſt nachdenklich betrachtet wurde, nennt die
„Köln. Ztg.“ einen ſprechenden Beweis für
den Wechſel der Geſchichte. Von Friedrich
dem Großen zum ewigen Andenken an ſeinen
glorreichen Sieg über den Marſchall Soubiſe
und die Reißaus Armee am 5. November
1757 errichtet, wo die tapferen Märker den
Spottnamen der Potsdamer Wachtparade in
einen Ehrennamen verwandelten, wurde das
Siegeszeichen von Napoleon. nach der Schlacht
bei Jena als willkommene Beute im Herbſt
1806 von ſeinem Standplatze weggenommen,
um nach Paris geſchickt zu werden. Aber
wie ſo viele der eroberten Kunſtwerke verlor
ſich das Monument zwiſchen dem Abſchicken
und Ankommen, und als man nach ge-
ſchloſſenem Frieden Muße fand, an ſeine
Aufſtellung zu denken, war es nirgends zu
finden. Napoleon, dem gerade an dieſem
Stück trotz des mangelnden Kunſtwertes (es
iſt eine ſchlichte Säule aus Sandſtein) be-
ſonders viel liegen mochte, geriet in Wut;
man erkundigte ſich unter der Hand, unter
anderem auch bei Chamiſſo, wie das Denk-
mal denn wohl ausgeſehen habe, und war
nahe daran, eine Nachahmung unterzuſchieben.
Endlich fand man die verſchleppte Säule in

Breſt wieder und wußte nicht, wie ſie dorthin
geraten war. Sie wurde dann ins Muſse
Napoleons nach Paris gebracht, wo ſie Varn-
hagen bei ſeinem Aufenthalte daſelbſt in
Begleitung des öſterreichiſchen Oberſten Grafen
Bentheim im Jahre 1810 ſah jetzt ſteht ſie,
durch die Tapferkeit der Preußen im Jahre
1814 wieder erobert, auf ihrem urſprünglichen
Platze.

Aus der Provinz Sachſen, 1. Februar.
Für die Regulierung der Saale und
Unſtrut wurden auf Grund einer dem
Landtage zugegangenen Denkſchrift vom 12.
Juni 1881 vier Millionen Mark zur Ver
fügung geſtellt. Dieſe Summe iſt jetzt voll
ſtändig zur Verwendung gelangt. Die er
ſtrebten Tiefen von 0,93 m auf der unteren
Saale von der Mündung in die Elbe bis
zur Mündung der Weißen Elſter, 0,70 m
von der Elſtermündung bis zur Mündung
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der Unſtrut und 0,80 m in der Unſtrut bis
Artern hinauf, ſind erreicht worden. Wie die
dem Abgeordnetenhauſe am 20. Januar zu-
gegangene Denkſchrift des Miniſters der
öffentlichen Arbeiten über die Regulierungen
der Waſſerſtraßen ſagt, wurde bei den an-
gegebenen Tiefen, die für den kleinſten
Waſſerſtand gelten, auch eine im allgemeinen
genügende Breite erzielt. Auf der Saaleſtrecke
unterhalb Merſeburgs iſt im Jahre 1902
durch Beſeitigung der hinderlichen Felsmaſſen
eine Fahrrinne geſchaffen worden, die nach
der Denkſchrift für den Schiffahrtsverkehr aus
reichend iſt; die weiteren Arbeiten bei Dolis
und Rothenburg ſind fertiggeſtellt. Jm
übrigen iſt die Bautätigkeit an der Saale
und an der Unſtrut auf die Unterhaltung
der beſtehenden Werke und die Herſtellung
leichter Zwiſchenwerke beſchränkt geblieben.
Auf der unteren Saale hatte die Fahrtiefe
im letzten Halbjahr 1902 den höchſten Stand
im Juni mit 1,65 m, den niedrigſten im
November mit 1 m. Während der übrigen
Zeit waren überall Fahrtiefen von 2 m und
darüber vorhanden. Jm Jahre 1902 paſſierten
die Zollſchleuſen der Unſtrut bei
Ritteburg 297 Schiffe, bei Nebra 780 und
bei Freyburg 543, auf der oberen Saale
durchfuhren 1902 die Beuditzſchleuſe 237 leere
und 361 beladene Schiffe mit 26,032 Tonnen
Gütern. Außerdem paſſierten 591 Flößze mit
77,001 qm Fläche. Der Verkehr hielt auf der
Unſtrut und oberen Saale ſich annähernd auf
der gleichen Höhe wie in den Jahren vorher, da
gegen ging die Flößerei nach einem kleinen Auf-
ſchwunge im Jahre 1901 wieder bedeutend
zurück. Auf der unteren Saale, von Halle

abwärts, hob ſich dagegen der Verkehr im
Jahre 1902 in erfreulicher Weiſe. Die Schleuſe
zu Kalbe durchfuhren 1902 2861 Schiffe mit
413,257 Tonnen Ladung; ähnliche Ziffern
zeigte das Jahr 1899, während 1900 und
1901 erheblich zurückſtanden. Die Schleuſe
zu Alsleben verzeichnete 1902 einen Verkehr
von 897 leeren und 1284 beladenen Schiffen
mit 224,392 Tonnen Ladung. Auch hier war
eine Steigerung gegen die beiden Vorjahre
feſtzuſtellen.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 1. Febr. Jm Alter von 71

Jahren iſt Sanitätsrat Dr. med. Spieß geſtorben.
Sein Sohn, ebenfalls Arzt, iſt weiten Kreiſen da
durch bekannt geworden, daß er dem Heilungsprozeß
beim Kaiſer vor einigen Wochen zu Ende führte.

Frankfurt a. M., 1. Februar. Die „Frank-
furter Zeitung“ meldet aus Poſen: Die Witwe
Przytola und ihre zwei Töchter, in Pinne wohn-
haft, wurden geſtern mittag in ihren Betten tot
aufgefunden Es liegt Vergiftung durch Kohlenoxyd
gas vor.

Alleuſtein, 31. Jan. Wie dem „Berl. Tbl.“
gemeldet wird, fand hier geſtern abend zwiſchen
Soldaten und Zivilperſonen gelegentlich eines Gaſt-
hausvergnügens in dem Dorfe Deuthen ein Zu-
ſammenſtoß ſtatt. Dabei gebrauchten die Ziviliſten
Schußwaffen und verletzten zwei Soldaten ſchwer.
Als andere Soldaten die Ziviliſten verfolgten,
flüchtete dieſe in ein Haus. Die Soldaten um-
ſtellten das Haus und drohten es durch Feuer zu
vernichten. Nur mit Mühe gelang es, die Soldaten
von ihrem Vorhaben abzubringen.

Vergiftungen durch Konſerven.
Angeregt durch die Ausführungen des

Herrn Obſtbauwanderlehrers Hokop veröffent-
licht im Frankf. Gen.-Anz.“ zu dem obigen
Thema Herr Dr. Henzerling in Frank-
furt die folgenden Auslaſſungen Herr Hotop,
deſſen Erfahrung auf dem Gebiete des Obſt-
und Gacrtenbaues, ſowie der Verwendung der
Gartenbauerzeugniſſe wir in keiner Weiſe in
Zweifel ziehen wollen, irrt, wenn er die
traurigen Vergiftungsfälle auf Rechnung
von Metallgiften, wie ſie teils durch
die allerdings verwerfliche Behandlung der
Konſerven in Kupferkeſſeln, teils durch ſchlechte
Gefäße, reſp. durch bleihaltige Lötſtellen in
die Konſerven gelangen können, ſetzen will.
Hierfür folgende Gründe: Die hier in Frage
kommenden Kupfer- und Bleiſalze führen
erſt in ſolchen Mengen tötliche Vergiftungen
herbei, daß, wenn die Konſerven wirklich
ſolche Metallſalze enthielten, ſie den Geſchmack
derſelben derartig beeinfluſſen würden, daß
ſie kein Menſch genießen würde, da dieſen
Verbindungen ein intenſiv zuſammenziehender
metalliſcher Geſchmack zukommt, der ſelbſt
den unerfahrenſten Menſchen von dem
Genuß einer derartigen Speiſe zurück
halten würde, außerdem rufen die von
Herrn Hotop in Betracht gezogenen Kupfer-
verbindungen, beſonders wenn ſie in
giftig wirkenden Mengen mit den Speiſen in
den menſchlichen Körper geraten, ein derartig
heftiges Erbrechen hervor, daß ſchon auf dieſe
Art in kurzer Zeit ſämtliches Gift aus dem
Körper geſchafft wird und nur eine mehr oder
minder heftige Entzündung der Verdauungs-
wege durch Aetzung, wie ſie den Kupferver-

bindungen eigentümlich iſt, zurückbleibt, welche
aber in den meiſten Fällen mit Geneſung
endet. Aehnlich wie die Kupferſalze verhalten
ſich die Bleiſalze, die allerdings, wenn ſie in
einigermaßen beträchtlichen Mengen in den
Körper gelangen, eine dauernde Schädigung
des Organismus hervorzurufen im ſtande
ſind, wie das die Kupferſalze z. Beiſp.
bei der Säugetiergattung felis bewirken.
Keinesfalls tritt in dieſem Falle der Tod
nach wenigen Tagen ein, ſondern erſt nach
längerem Siechtum. Beſonders hervorzuheben
iſt, daß ſowohl die Blei-
Kupferverbindungen innerlich ohne Schaden
als Arzneimittel gegeben werden und zwar
in Doſen, wie ſie ſich, wenn ſie in den Kon-
ſerven in gleicher Menge vorhanden wären,
unbedingt durch den Geſchmack verraten
würden. Betrachtet man aber das Krankheits-
bild, wie es in den Zeitungen von den Opfern
des Darmſtädter Vergiftungsfalles geſchildert
wird, ſo bleibt dem Fachmann kaum ein
Zweifel, daß es ſich hier um Vergiftung
durch Ptomalne (Fäulnisgift)
handelt. Dieſe Gifte entſtehen überall da,
wo Eiweißkörper durch die Lebenstätigkeit
von Mikroben oder Bakterien zerſetzt werden.
Sie gehören in ven meiſten Fällen zu der
großen Klaſſe der aliphatiſchen Diamine und
ähneln in ihrer Wirkung den heftigſten
Pflanzengiften, mit denen ſie auch die lähmende
Wirkung gemein haben, z. B. Strychnin und
Curare oder den Pilzgiften, wie ſie der Teufels-
pilz und der Fliegenpilz enthält. Die Wir-
kung tritt nicht direkt nach dem Genuß der
betreffenden Nahrung ein, wie dies den Me-
tallgiften eigen iſt, ſondern erſt nach einigen
Stunden, führt aber im Gegenſatz zu den
Metallgiften in den meiſten Fällen zum Tode.
Beiſpiele hierfür ſind die Vergiftungen durch
verdorbene Fleiſchkonſerven, wie ſie jährlich
häufig vorkommen und eine große Anzahl
Opfer fordern. Wenn Herr Hotop in ſeinem
Artikel ſagt, daß man eine Zerſetzung
durch Bakterien unbedingt durch den
Geruch feſtſtellen könne, ſo irrt er
wiederum, denn Giftſtoffe, die durch
Bakterienarbeit erzeugt werden ſind voll
kommen geruchlos und ſind in der Regel
längſt zerſetztz wenn ſich die Fäulnis des
Subſtrats durch üblen- Geruch bemerkbar
macht, wie dies durch eine Reihe einwand-
freier Beobachtungen 1eſtgeſtellt iſt. Auch
bleibt die Möglichkeit offen, daß es ſich hier
um eine Jntoxieation mit Bakterien handelt,
die das Nährſubſtrat, auf dem ſie gelebt,
durchaus nicht in Fäulnis überzuführen
brauchen, die aber, wenn ſie in den menſch-
lichen Organismus gelangen, dorten ihre ver-
derbenbringende Tätigkeit entfalten, wie wir
dies z. B. von den Erregern des Typhus
und der Cholera kennen, deren Anweſenheit
in menſchlichen Nahrungs- und Genußmitteln
ſich durch nichts bemerkbar macht. Derartige
Zerſetzungen durch Bakterien, wie ſie augen-
ſcheinlich die Urſache der Darmſtädter Ver
giftungen bilden, kommen beſonders bei den
ſogenannten Dunſtkonſerven, das heißt Kon
ſerven, die einfach durch Dunſten der betreffenden
Produkte in geſchloſſenen Gefäßen dargeſtellt
werden, vor. Der Grund hierfür iſt in unge-
nügender Steriliſation oder ungenügendem
Verſchluß benutzer Gefäße zu ſuchen, da ſich eine
gut ſteriliſierte Konſerve in wohlverſchloſſenem
Gefäße jahrelang hält. Auf jeden Fall iſt
es unbedingt zu empfehlen, eine durch Dunſten
dargeſtellte Gemüſekonſerve vor ihrem Genuß
gründlich aufzukochen, da hierdurch etwa vor-
handene Bakterien ſicher getötet, giftige
Ptomaine aber, wie die Erfahrung gelehrt
hat, in den allermeiſten Fällen zerſetzt und
dadurch unſchädlich gemacht werden. (Jn
gleichem Sinne ſpricht ſich auch im „Berl.
Lok.-Anz.“ Dr. med. Meiß ner aus. Die Red.)

Kleines Feuilleton.
Ueber das Befinden der Zarin kurſieren

neuerdings ungünſtige Gerüchte, die aller-
dings weiterer Beſtätigung bedürfen. Das
Pariſer „Memorial Diplomatique“ berichtet,
daß der Geſundheitszuſtand der Kaiſerin die
Aerzte beunruhige. Es ſoll die Abſicht be-
ſtehen, einen Berliner Spezialiſten zu Rate
zu ziehen. Man glaubt, daß die Zarin an
einem Abszeß leidet und daß ein chirurgiſcher
Eingriff nötig iſt. Man ſucht dieſen jedoch
zu vermeiden, da man auf das Allgemein-
befinden einen Rückſchlag befürchtet.

Militär im Schneeſturm. Ueber eine
Truppe im Schneeſturm ſchreibt man der
„Allg. Ztg.“ aus Piemont: Am 18. d. M.
machte die 6. Kompagnie des 3. italieniſchen
Alpenjäger- Regiments unter dem Kommando
des Hauptmanns Riveri einen Uebungsmarſch
im Gebiet des Mont Cenis. Das Wetter

war ſchlecht. Als die 48 Mann ſtarke Truppe

als auch die j

in das öde Val Froide kam, begann Schnee
zu fallen. Bald ſetzte auch ein Sturm ein
und derſelbe wurde ſo heftig, daß er den
Leuten den Atem benahm, weshalb ſie wieder
holt hinter Felsecken und in Schluchten Halt
machen mußten. Die Oſfſiziere berieten ſich
und es wurde beſchloſſen, bis La Croix vor
zudringen, weil der Rückzug durch das Val
Froide noch gefährlicher geweſen wäre. Auf
dem Col Zafferan litt die Truppe ſchrecklich;
es herrſchte Dunkelheit, obwohl der Abend
noch ferne war und der Sturm blies ſo
heftig, daß er die Soldaten häufig umwarf;
ringsum hallten die Bergwände den Donner
der Lawinen wider. Nach furchtbaren An
ſtrengungen hatte Hauptmann Riveri endlich
mit der Vorhut La Croix erreicht, als ihm
gemeldet wurde, eine Lawine habe drei Leute
der Nachhut in die Tiefe geriſſen. Sofort
eilte Riveri mit ſeiner ganzen Mannſchaft
auf die Unfallſtelle; nach harrer Arbeit gelang
es, die drei Abgeſtürzten aus einer Schlucht
heraufzuholen. Sie hatten keine namhatten
Verletzungen erlitten, weil ſie vom Luftdruck
aufgehoben und auf zuſammengewehte, leichte
Schneemaſſen geworfen worden waren. Um
9 Uhr abends war die ganze Truppe im Unter
kunftshauſe verſammelt.

Sic transit gloria mundi. Vor einiger
Zeit war in Rom und an einigen anderen
Orten eine Photographie ausgeſtellt, die er
greifend darſtellt, was irdiſche Ehre und
irdiſche Herrlichkeit iſt. Das Bild zeigte eine
alte, weißhaarige Dame, die von einem
Polizeibeamten ſcharf zurechtgewieſen wird.
Und das iſt niemand anders, als die frühere
Franzoſenkaiſerin Eugenie! Sie, die einſt fo
berühmte und bewunderte Herrin von Frank-
reich, hielt ſich vor längerer Zeit einige Tage
in Paris auf, und als ſie über den Platz
der Tuilerien, den Schauplatz ihrer einſtigen
Triumphe, ging, bückte ſie ſich, um eine kleine
Blume als Andenken mitzunehmen. Es war
in jenem Teile des Parkes, den ihr Sohn,
der kaiſerliche Prinz, ehedem als Spielplatz
benützte. Ein Polizeibeamter, der es mit an-
ſah, ſtellte ſie zur Rede und wollte ſie nach
der Polizeiſtation bringen, weil es ſtreng ver-
boten iſt, dort Blumen abzupflücken. Ein Zu
ſchauer, Graf Primoli, hat durch ein Bild
die Scene feſtgehalten.

Ein verhängnisvoller Bergſturz.Aus Petersburg Dich brnicet: Jm Jvan

Erzbergwerk wurde durch Bergſturz ein
Arbeiterhaus vollſtändig zertrümmert und
der Eingang zum Bergwerk verſchüttet. Vier
Männer und drei Frauen ſchwer, ſowie zwölf
Perſonen leichter verletzt. Die im Bergwerk
verſchütteten Bergarbeiter hofft man retten
zu können.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 1. Febr. Se. Maj. der Kaiſer
und König hat das Mitglied des Herren
hauſes Fürſt Maximilian Eg on zuFürſten-
sSerg zum Oberſt-Marſchall ernannt.

Berlin, 2. Febr. Der Kaiſer nahm
geſtern abend an einem Diner bei Staats-
miniſter Budde und Gemahlin teil und
hörte nach demſelben einen Vortrag über die
heutigen Aufgaben der preußiſchen Waſſer-
bau Verwaltung unter Vorführung von Gegen
ſtänden. die für die Weltausſtellung in St.
Louis beſtimmt ſind.

Wetterbericht des Kreisblattes.
3. Febr.: Wolkig mit Sonnenſchein, normal.

Strichweiſe feucht.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Fricchmann Co..
Bankhaus.,

Halle a. Ss., Poststrasse 2.
Ankauf Vertpapieren,

von Hypotheken,
Verkauf Wechseln etc.

Annahme von Bareinlagen,
Kreditgewährung.

r
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allen Seiten so ausserordentlich viele
Zeichen der Teilnahme 2zugegangen,

Wege möglich ist.

Es sind uns von
dass es nur auf diesem

unsern aller herzlichsten Dank aus-
zusprechen.

Merseburg. den 2. Februar 1904.

Pastor A. Werther und Frau
Margarethe geb. Jordan.

Bekanntmachung.
Der anf morgen, den 3. e

dieſes Jahres, vormittags 11 Uhr,
Halleſcheſtr. 35 anſtehende Verkaufs-

termin (263iſt aufgehoben.
Merſeburg, den 2. Februar 1904.

Bekanntmachung.
Die Anfuhr von 8221 qm Kopf-

pflaſterſteinen vom Bahnhofe Merſe
burg nach dem Neubau der Straße
bei Atzendorf ſoll
Freitag, den 5. Februar er.,

nachmittags 2 Uhr,
im Gaſthofe zu Atzendorf an den
Mindeſtfordernden vergeben werden.

Merſeburg. d. 2. Febr. 1904.
Der Chauſſee Aufſeher. Naumanm,

Krehayn. (270 Gerichtsvollzieher.
Männliche und weibliche S 1 ſofort, evtl. ohneStellungsuchend T Geld Bürgſchaft. Raten-

c e erſ weiſe Rückzahla. Selbſtgeber (265I Heuttche eutsche Vakanzenpost, Esslingen. S Irmler, Berlin. Gitſchinerſtr. 92.

S Trauerhüte z
empfiehlt in größter Auswahl

Damenhut-BRazar
B. Fulvermacher. vurffr.ß.

Briketts
u. Preßkohlenſteine

ſind vorran und werden zu billigen Tagespreiſen abgegeben.

Braunkohlenwerke und Brikettfabrik
am Vahnhof Kötschau. (243

(212

Mein ſeit 4 Jahren betriebenes Ofengeſchäft befindet
ſich ſeit dem I. Januar nicht mehr Oberburgſtr. 6, ſondern

n Gotthardisstr, 29und führe dasſelbe, bedeutend vergrößert, unter der Firma

Klfred Rischer chfig.
Inh.: A. Prinz

Ferner zur Berichtung meiner werten Kundſchaft, daß
ich das früher von Herrn Alfred Rischer betriebene Ofen geſchäft
vor 4 Jahren käuflich erworben habe und mein Geſchäft nicht
identiſch iſt mit dem Oberburgſtr. 6. Auch habe ich mein Lager
bedeutend an und liefere Kachelofen von Mk. 60 an, für
100 chm Heizkraft und bei 10 Pf. Kohlenverbrauch pro Tag, Koch-
maſchinen von Mk. 50 an, unter weitgehendſter Garantie.

Kachelofen und Eiſenofen werden billigſt und prompt
gereinigt und repariert.

Erſtes und gröſztes Spezialgeſchäft dieſer Branche
261) am Platze.

Verſicherungsſtand ca. 16 Tauſend Policen. I

Allgemeine Rentenanſtalt zu Stuttgart,

Sebens u. Kentenverſicherungsverein auf Gegenſeitigkrit.

Gegründet 1833. Reorganiſiert 1855.
NeueVersicherungs bedingungen vom I. Januar1904.
Aeußerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkeit

und Unverfallbarkeit der Lebensverſicherungspolicen.
Anerkannt billigſt berechnete Prämien bei frühem Dirvidendenbezug.

Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarife.
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei

264) dem Vertreter:Max Görnandt, Lehrer in Ortrand.

Bericht
aus der Landwirtſchaftskammer für die r Sachſen über tatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 1. Februar 1904.

Kreis Preis pro 100 KilogrammWeizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M.Merſeburg 14,50-15,80 12,40-13,00 14,00-16,50 12,50-14,00 17,00-20,00
Weißenfels 14,60-15,20 12,60-13,20 12,40-16,00 12,00-12,500

Naumburg l SQuerfurt 15,45 S 138,50

Freitag, den 12. Februar. Ab. 8 Uhr
im Saale der P „Reichskrone“

PVinziges

Rittershaus Konzert.
Wagner- und Balladen- Abend.

Am Klavier: Frl. Marie Kleinhannm s.
Gesangs-Vorträge: Hymne an die Venus aus

aus „ILohengrin“. Liebeslied aus „Die Walküre“. Steuermannslied aus „Der
fliegende Holländer“. „Am stillen Herd“ aus „Die Meistersinger von Nürn-
berg“, sämtlich von R. Wagner. „Heimweh“ von Hugo Wolff. „Wie berührt
mich wundersam“ v. Bendel. „Einsam will ich sterben“ v. Alfred Rattershaus.
„Die beiden Grenadiere“, Ballade v. Schumann. „Todessehnen“ v. PTosti.
„Ach wie so trügerisch“ ans „Rigoletto“ v. Verdi.

Klavier-Vorträge: Variationen (F-moll) v. Haydn.
Schubert. „Gretchen am Spinnrade“ v. Schubert-Liszt.
Mendelssohn. Feuerzauber aus „Die Walkäre“
aus „Der fliegende Holländer“ v. Wagner-Lisgt.

Karten: Num. Sitz I. Abteilung Mk. 1.50. num. Sitz II. Ab-
teilung Mk. I. Schülerkarten Mk. 0.50. im Vorverkauf in der
Zigarrenhandlung von Leopold Meissner (IH. Schulz).

V Alle Plätze sind nummeriert. (217An der Abendkasse, 7 Uhr. sind die Preise um 25 Pfg. erhöht.

I Konzertflügel: Ritter Halle a. S.
Prov. Ackerbauſchule Baderslehen h. Halberſtadt.

Unternat, gegründet 1846.)Aelteſte landw. Fachſchule in Preußen. Seilkomwenſte Ausbildung:

praktiſch und theoretiſch. Ganuzer Kurſus 2 Jahre.
jahr beginnt am 7. April d. J. Anmeldungen werden rechtzeitig erbeten.
Proſpekt und alles Nähere durch:

„Tannhäuser“. Scene

Impromptu V.
Lied ohne Worte v.

v. Wagner-Brassin. Spinnerlied

A. Heine. Direktor.

Zur Konfirmation
empfehle:

MHemcdentuache
in vorzüglichen Qualitäten,

Wäſecheſtickereien,
farbige u. ſchwarze

Kleiderſtoffe
ſämtliche Beſatzartikel.

eortdeu m d W
in einigen 40 Qual. infolge gemeinſchaftlichen Abſchluſſes mit

190 gleichen Geſchäften (268W GFFGiG R bilIf.
G. Zrandi.

Mein früher betriebenes Oſengegenite ſade ch wieder aufge

nommen und empfehle (342Oeſen, Kochuiaschimnenm
u Heerde jeder Art.

m Reparaturen zuverlässig und prompt n
Alfred Riüs cher Oerburgſtraße

Müller's Hötel.
Pilſener Arquell.

(206

n Honig,
garantiert reines Naturprodukt aus
eigener Jmkerei, das Pfd. 1 Mark,
empfiehlt Heinrich Lagler, Maſ
burg, Markt 8. (107

1,000,000 Mark
auf Acker von 3 o an dauernd
auszuleihen. Anträge unter A. H.
185 an Rud. Mosse, Magdeburg.

Das neue Schul

(158

L K. äüniner,

Stadttheater in Halle a. S.
Mittwoch, 3. Febr., abends 72, Uhr

(Beamtenkarten giltig): Armide.
Eiskonze auf dem Gott-

hardtsteieh
heute nachmittag von 2 Uhr ab,
ausgeführt von der Stadtkapelle.

Kirchlicher Verein der
Thomas--Gemeinde.

Mittwoch, d. 3. Febr., abends
8 Uhr im „Augarten.“ (239

Bericht über die Welhnachtsbe-
ſcheerung. Vortrag des Herrn
Vorſitzenden „Das Lebeu in der
Ehe.“

Der Vorſtand. Rönneke.,

Gegen Huſtenund Heiſerkeit
empfiehlt (3283

Altee-
Spitzwegerich-Zwiebeb ſ
Malz-
Cachou-

Friedrich Lichtenfeld,
Jnh.: G. Benner.

Entenplan 7.

2 Gelegenheitskauf! 2

1 größerer Poſten Winterkleiderſtoffe,
Lama, Panama, Flanelle verkaufe umdamit zu räumen, zu außerge wenn
billigen Preiſen aus.

Friſchen Ruſſiſchen Salat, (266
feinſte Lüneburger Neunaugen,
Bratheringe und Rollmöpſe
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Beſte Altenburger
Kohlenanzünder,

12 Pack. 1 Mk., auch 6 Pack. 50 Pf.

zu haben bei (260Frau Auguste Berger,
Entenpian 6.

Ein erſtes und ein

zweites Hausmädchen
L zum 1. April (269

Frau Sonhekhauptmann

BRartels.
99 v 9Geübte Zuarbeiterin

für feinen Putz, ſowie ein junges
Mädchen zum Lernen werden noch
angenommen. (227

Martha Herker,
kl. Ritterſtr. 5Für unſer n ſuchen

wir per 1. April einen (226

Lehrlingmit der nötigen Schulbildung.
Meldungen Markt 31 im Kontor.

Wä zum nähen u ſticken,äſche ſowie Da men-
sehneiderei nimmt noch an

Ella Schmidt, Winkel 4.
Für Mechaniker od. Schloſſer.

Flottgehendes elektr. Jnſtal-
lationsgeſchäft (Blitzableiter, Haus
telegraphen 2c.) 1 Gehülfe, 2 Lehr
linge, verbunden mit Nähmaſch.- u.
Fahrradhandlung, in kleinerer Stadt
m. günſt. Umgebung ſoll wegen
Krankheit des Beſitzers ſofort ver
kauft werden. Zur Uebernahme
5——6000 M. baar erford. Hohes
Einkommen geſichert. Von Selbſt-
käufern werden Anfragen unter H.
B. 600 poſtl. Naumburg a. Saale

erbeten. (262Weißenfelſerſtr. 29 iſt die
Etage,

beſtehend aus 5 Stuben, 2 Kammern,
Küche und Zubehör, zu vermieten
und am 1. April 1904 zu beziehen.
3839) Mylius, Lederfabrik.

zu vermieten. (253Otto Fuchs, Halleſcheſtraße 32.

Für die Redaktion verantwortlich: Kudolf Heine. Druck und Verlag von Rudſolf Heine in Merſeburg.
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